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Policy Paper 1/2020 
 

Die Förderung der regionalen Kulturlandschaft  
als mitgliederbezogener Förderzweck  

im Sinne des § 1 Genossenschaftsgesetz (GenG) 
von Pascal Schwarzer 

I. Ausgangspunkt: Unterschiedliche  
Leitbilder von Genossenschaften 

Die Grundsteine der modernen Genossenschaften wur-
den von Großbritannien ausgehend im 19. Jahrhundert 
entwickelt. Als die erste Genossenschaftsgründung gilt 
die 1844 gegründete „Rochdale Society of Equitable Pi-
oneers“ in Rochdale/Manchester.1 In Deutschland ge-
nießen Friedrich Wilhelm Raiffeisen und Hermann 
Schulze-Delitzsch große Bekanntheit als Gründungsvä-
ter des Genossenschaftswesens. Die erste Normierung 
auf deutschem Boden erfuhr das Genossenschaftswe-
sen bereits durch das Preußische Genossenschaftsge-
setz, welches am 27.3.1867 in Kraft trat und schließlich 
am 1.5.1889 in das Recht des Deutschen Reiches über-
führt wurde.2  
 
Dabei lässt sich im europäischen Vergleich ein sehr un-
terschiedliches Verständnis von Genossenschaften 
feststellen. In Deutschland werden Genossenschaften 
in der entsprechenden Rechtsform der eingetragenen 
Genossenschaft (e.G.) traditionell als förderwirtschaft-
liche Selbsthilfevereine verstanden, die von Gesetzes 
wegen auf die Verfolgung eines Förderzwecks zuguns-
ten ihrer Mitglieder beschränkt sind, wohingegen die 
Förderung von Dritten oder des Gemeinwohls allen-
falls Nebenzweck sein darf.3 Schulze-Delitzsch und Rai-
ffeisen haben die Förderung von Gemeinwohlbelangen 
sogar bewusst ausgeschlossen.4 „Genossenschaften 
sind“, so Schulze-Delitzsch, „nur wirtschaftlich leis-
tungsfähig, wenn und weil autonome Individuen mit 
ihnen gleichgerichtete, aber eigene Interessen verfol-
gen, jede paternalistische Subvention lähmt hingegen 
die notwendige Eigeninitiative und -verantwortung 
der Genossen und fördert deren Trägheit und Leicht-
sinn“.5  
Nach Raiffeisen sei das persönliche Interesse der „Kitt“, 
welcher Genossenschaften zusammenhalte.6  
 

In anderen europäischen Staaten, insbesondere in 
Frankreich und Italien, sind Genossenschaft hingegen 
traditionell auch gemeinwirtschaftlich konzipiert.7 
 
Auch internationale Verbände folgen eher dem franzö-
sisch-italienischen Genossenschaftsbild. Nach dem IGB 
zähle die Verantwortung für die umgebende Gesell-
schaft zu den genossenschaftlichen Charakteristika 
und nach der ILO übernehmen die Genossenschaften 
eine besondere soziale Verantwortung und Sorge für 
andere.8 
 
Nichtdestotrotz sind in den letzten 150 Jahren auch 
zahlreiche Genossenschaften in Deutschland entstan-
den, die neben dem Mitgliedergeschäft auch Leistun-
gen für Dritte erbringen oder sogar nach ihrem Selbst-
verständnis gemeinwohlorientiert sind.  
 
Von der herrschenden Meinung werden solche Drittge-
schäfte gebilligt, solange sie nicht ausschließlich oder 
fast ausschließlich betrieben werden.9  
 
Bedeutende Literaturstimmen lehnen hingegen ein 
ausweitendes Drittgeschäft von Genossenschaften mit 
Verweis auf den entwicklungsgeschichtlichen Hinter-
grund ab. Ein Dritt- oder gemeinwohlorientiertes Ge-
schäft sei nur zulässig, wenn es für die Sicherstellung 
der Mitgliederförderung notwendig sei und diese nicht 
beeinträchtige.10  
 
Mit der Novelle des Genossenschaftsgesetzes von 2006 
erhielt schließlich auch die Förderung von sozialen o-
der kulturellen Belangen der Mitglieder Einzug in § 1 
GenG. In der Folge kam es vermehrt zu Gründungen 
von Genossenschaften, die die Förderung sozialer oder 
kultureller Belange verfolgen.  
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Vor diesem Hintergrund erscheint die im deutschen 
Recht notwendige Abgrenzung von mitgliederorien-
tierter und gemeinwohlorientiert Förderung schwieri-
ger denn je.  
 
Am Beispiel von Kulturgenossenschaften soll eine An-
näherung an die Abgrenzung versucht werden.  
 

II. Was machen Kulturgenossenschaften? 

Unter Kulturgenossenschaften versteht dieser Beitrag 
solche Genossenschaften, die eine kulturelle Einrich-
tung als gemeinschaftlichen Geschäftsbetrieb im Sinne 
des § 1 Abs. 1 GenG unterhalten.  
 
Die Zahl solcher Genossenschaften bewegt sich derzeit 
noch im untersten zweistelligen Bereich. Da die Geset-
zesbegründung zu der Gesetzesnovelle von 2006 aber 
Theater- und Museumsgenossenschaften ausdrücklich 
erwähnt,11 dürfte ihre Zahl in den nächsten Jahren aber 
weiter steigen.  
 
Häufig anzutreffen sind dabei Genossenschaften, die 
eine größere Immobilie wie eine Festhalle12, ein 
Schloss13 oder einen Bahnhof14 gepachtet, gemietet o-
der käuflich erworben haben und nun für kulturelle 
Veranstaltungen nutzen.  
 
Andere Kulturgenossenschaften haben ein ehemaliges 
kommunales Theater oder Kino in genossenschaftli-
cher Verantwortung übernommen und fortgeführt.15 
 
Vereinzelt wird auch eine Finanzierung von Kulturver-
anstaltungen durch genossenschaftliche Wirt-
schaftstätigkeit bezweckt. So erzeugt und vertreibt die 
KulturEnergieGenossenschaftAltona (KEGA) eG elekt-
rische Energie und finanziert mit den daraus gewon-
nen Einnahmen kulturelle Angebote.16 
 

III. Förderzweck von Kulturgenossenschaften 
und Zulässigkeit des Drittgeschäfts  

Kulturgenossenschaften verfolgen ausweislich ihrer 
Satzungen zumindest auch - teilweise sogar aus-
schließlich - die Schaffung eines kulturellen Angebots, 
die Förderung von Kunst und Kultur sowie den kultu-
rellen Austausch.17  
 
Diese Förderzwecke scheinen zunächst klassische 
Zwecke der Dritt- oder Gemeinwohlförderung zu sein, 
kommen sie doch neben der kleinen Zahl von Mitglie-
dern auch einer großen Zahl von Nichtmitgliedern zu-
gute. Fraglich ist, ob der Förderung von Kultur den-
noch ein ausreichender Mitgliederbezug beigemessen 
werden kann.  
 

Im Rahmen dieses Beitrages soll auf zwei Aspekte, mit 
denen ein mitgliederbezogener Förderzweck begrün-
det werden könnte, eingegangen werden.  
 

1. Erhaltung eines kulturellen Angebots 

Kulturgenossenschaften verbindet zunächst, dass sie 
eine Kultureinrichtung nicht aus erwerbswirtschaftli-
chen Motiven betreiben. Ihr Anliegen ist vielmehr eine 
Intervention, weil sie befürchten (müssen), dass ande-
renfalls ein kulturelles Angebot, an dem sie ein beson-
deres Interesse haben, entfallen wird.18  
 
Dieses Motiv erinnert an die bekannte Verschaffung 
knapper Wirtschaftsgüter als Leistung der Wirtschafts-
förderung im Sinne des § 1 Abs. 1 GenG. Nach der herr-
schenden Meinung sei nämlich unter Wirtschaftsförde-
rung die Unterstützung der Mitglieder in ihrer privaten 
Haushaltstätigkeit zu verstehen. Da in privaten Haus-
halten aber üblicherweise keine Einnahmen generiert 
werden, sei der Fördererfolg zunächst in der Senkung 
von Ausgaben durch den gemeinschaftlichen Ge-
schäftsbetrieb zu sehen.19 Dies kann etwa auch die Be-
reitstellung eines preiswerten Kinoangebots sein.20 
 
Weitergehend vertritt Beuthien die Auffassung, dass 
eine solche Ersparnisvermittlung nur ein besonders ty-
pischer Fördererfolg sei. Ein Fördererfolg könne dane-
ben auch darin gesehen werden, dass durch den ge-
meinschaftlichen Geschäftsbetrieb den Mitgliedern ein 
knappes Wirtschaftsgut verschafft werde, dass sie auf 
anderem Wege nicht erhalten könnten.21 
 
Die Intention der kulturgenossenschaftlichen Tätigkeit 
liegt gerade in der von Beuthien beschriebenen Ver-
schaffung knapper Wirtschaftsgüter. Der Genossen-
schaftsgründung vorangegangen ist nämlich zumeist 
eine drohende oder bereits vollzogene Schließung der 
übernommenen Einrichtung und dem damit verbunde-
nen oder jedenfalls befürchteten endgültigen Wegfalls 
des jeweiligen Kulturangebots.22 
 
Da ein Kulturbetrieb auch in genossenschaftlicher Be-
tätigung nur mit ausreichend großer „Kundschaft“ 
möglich ist, ist auch das weitreichende Drittgeschäft 
zur Gewährleistung der Mitgliederförderung notwen-
dig und dürfte daher auch nach den kritischen Litera-
turstimmen grundsätzlich zulässig sein.  
 
Problematisch ist bei diesem Begründungsansatz aber 
die zeitliche Dauer des Erhaltungszwecks. Der Erhal-
tungszweck entfällt nämlich in dem Moment, in dem es 
sich um kein knappes Gut mehr handelt. Das ist entwe-
der schon dann der Fall, wenn ähnliche Angebote in 
nicht genossenschaftlicher Trägerschaft existieren, 
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spätestens aber dann, wenn ein nicht-genossenschaft-
licher Träger zur Fortführung des Angebots bereit ist.  
 

2. Gemeinschaftlicher kultureller Austausch 

Besonders deutlich geht aus einzelnen Satzungen her-
vor, dass es den Kulturgenossenschaften um die Förde-
rung einer lebendigen regionalen Kulturlandschaft und 
dem kulturellen Austausch geht.23 
 
Was auf den ersten Blick wie ein typischer Fall eines 
Gemeinwohlbelangs wirkt, kann aber auch als ein indi-
vidueller Mitgliederzweck verstanden werden.  
 
Zu fragen ist, aus welchen Gründen die Mitglieder die 
regionale Kulturlandschaft fördern möchten und wel-
che individuellen Vorteile sie sich hiervon verspre-
chen.  
 
Diese Frage lässt sich mit einem Blick auf den Zweck 
von Kulturangeboten beantworten. Ginge es bei einem 
kulturellen Angebot wie einer Theateraufführung 
schlicht um die Darbietung schauspielerischer und mu-
sikalischer Leistungen, dann dürften diese Leistungen 
bei einer eingetragenen Genossenschaft auch nur ihren 
Mitgliedern angeboten werden.  
 
Doch eine solche Privataufführung würden die meisten 
Kulturkonsumenten wohl als wenig attraktiv empfin-
den. Denn tatsächlich geht der Zweck einer Theaterauf-
führung über die bloße Darbietung schauspielerischer 
und musikalischer Leistungen hinaus.  
 
Zweck einer Theateraufführung ist vielmehr der ge-
meinschaftliche Konsum der dargebrachten Leistun-
gen. Jede Zuschauerin und jeder Zuschauer beobachtet 
nicht nur die dargebotene Aufführung, sie oder er steht 
gleichzeitig im ständigen, vor allem nonverbalen Aus-
tausch mit dem übrigen Publikum und Darstellern. 
Jede und jeder im Publikum bringt durch nonverbale 
Kommunikationsmittel Anerkennung oder Desinte-
resse zum Ausdruck, worauf das übrige Publikum 
ebenso wie die Darsteller reagieren und letztlich wer-
den die nonverbal geäußerten Emotionen im verbalen 
Austausch während der Pausen und nach der Vorstel-
lung gebündelt und bewertet.24  
 
Ein solch intensiver Austauschprozess ist aber nur 
möglich, wenn sich das Angebot auch an ein breites, 
vielfältiges und bestenfalls überregionales Publikum 
richtet.  
 
Ein Angebot nur für die regelmäßig überschaubare 
Zahl an Mitgliedern würde diesem Anspruch auf kultu-
rellen Austausch hingegen nicht genügen.  
 

IV. Ausblick 

Die vorstehenden Ausführungen verdeutlichen einmal 
mehr, dass sich die heutigen Genossenschaften von ih-
rem historischen Leitbild nach Schulze-Delitzsch und 
Raiffeisen entfernt haben.  
 
Dies zeigt sich nicht nur in einer zunehmenden Annä-
herung vor allem großer Genossenschaften an gewinn-
orientierte Kapitalgesellschaften.25 Auch nehmen viele 
Genossenschaften nach ihrem Selbstverständnis eine 
gemeinwohlstützende Funktion wahr.26 
 
Dieses gewandelte Rollenbild dürfte sowohl Ausdruck 
einer Annäherung an das internationale vorherr-
schende Leitbild als auch, gerade im gemeinwohlstüt-
zenden Sektor, Ausdruck eines Misstrauens gegen ka-
pitalwirtschaftliche Strukturen sein.27  
 
So wie die Genossenschaften nach Schulze-Delitzsch 
und Raiffeisen ein Gegenentwurf zum reaktionären, 
paternalistischen und monarchistischen Staat sein 
sollten,28 könnte in moderner Zeit in den Genossen-
schaften ein Gegenmodell zum reinen Kapitalismus o-
der Sozialismus gesehen werden. 
 
Nichtsdestotrotz ist das Genossenschaftsmodell von 
Schulze-Delitzsch und Raiffeisen die ideengeschichtli-
che Grundlage des § 1 GenG und damit zumindest der 
gesetzlich geregelten eingetragenen Genossenschaft 
(eG). Das historische Leitbild der Genossenschaft darf 
daher nicht entleert werden.  
 
Auch in Zukunft wird es notwendig sein, genau und kri-
tisch zu prüfen, ob eine eingetragene Genossenschaft 
primär die Belange ihrer Mitglieder fördert. Anderer-
seits sollte aber vor dem Hintergrund der gesellschaft-
lichen Entwicklung und dem internationalen Rollen-
verständnis von Genossenschaften nicht vorschnell 
eine vorrangig mitgliederfördernde Funktion abge-
sprochen werden. Stets kommt es auf die präzise For-
mulierung des jeweils geförderten Zwecks an.  
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Anlage 1: satzungsmäßige Förderzwecke eingetragener Kulturgenossenschaften 
 

Name Internetadresse Förderzweck 

Bahnhof  
Lutherstadt Eisleben eG 

http://bahnhof-lu-
therstadteisleben.de/in-
dex.php  

§ 2 Abs.  1 und 2 Satzung: 
(1) Der Zweck der Genossenschaft besteht in der Förderung der berufli-
chen und privaten Lebensbereiche sowie der sozialen und kulturellen 
Belange der Mitglieder. 
(2) Der Gegenstand des Unternehmens ist die Erhaltung, Sanierung 
und Vermarktung des Bahnhofsgebäudes der Lutherstadt Eisleben. 
Hierzu soll die Genossenschaft das Bahnhofsgebäude unter Einbezie-
hung von Grundstücksflächen um und neben dem Gebäude erwerben. 
Durch die Sanierung und die Vermarktung des Gebäudes und der um-
liegenden Flächen 
(insbesondere durch die Schaffung von Pkw-Stellplätzen) sollen die At-
traktivität der Lutherstadt Eisleben (insbesondere der Nahverkehr) für 
ihre Bürger und Besucher gesteigert sowie soziale und kulturelle Ver-
anstaltungen gefördert werden. 

Festhalle Annaberg-
Buchholtz eG 

http://www.festhalle-an-
naberg.de/index.php  

§ 2 Abs. 1 und 2 Satzung: 
(1) Zweck der Genossenschaft ist die wirtschaftliche Förderung und Be-
treuung der Mitglieder durch gemeinschaftlichen Geschäftsbetrieb. Die 
Festhalle Annaberg-Buchholz eG dient der Förderung kultureller Ange-
bote für die Bürger der Stadt Annaberg und die angrenzende Region 
im Erzgebirge und der Erhaltung von regionalen Traditionen. Durch 
die Sanierung des Bauwerks wird der Tourismus der Stadt belebt und 
es werden dauerhaft Arbeitsplätze geschaffen. 
(2) Gegenstand der Genossenschaft ist: 

 die Errichtung, Sanierung und das Betreiben eines Erzgebir-
gischen Kongress- und Veranstaltungszentrums; 

 Durchführung von Veranstaltungen; 
 Betreiben gastronomischer Einrichtungen; 
 Herstellung und/oder der Vertrieb von Bier; 
 Vermietung und Verpachtung einzelner Teile des Objektes 

Festhalle. 
Gemeinnützige Kulturge-
nossenschaft Globe e.G. 

https://www.globe-olden-
burg.de/home.html  

§ 2 Absatz 1 und 2 Satzung: 
(1) Zweck der Genossenschaft ist die Förderung von Kunst und Kultur. 
(2) Der Satzungszweck wird verwirklicht insbesondere durch: 

 Kauf, Sanierung und Betrieb des 1954 erbauten Baudenk-
mals GLOBE-Kino, um das Kulturangebot in der Stadt Olden-
burg zu erweitern bzw. zu ergänzen und das bürgerschaftli-
che Engagement zu fördern. Es soll in besonderer Weise da-
rauf geachtet werden, dass auch Menschen mit Behinderun-
gen in der Genossenschaft mitwirken und ohne große Ein-
schränkungen an allen Angeboten und Veranstaltungen der 
Genossenschaft gleichberechtigt teilhaben können. Die 
Räumlichkeiten sollen zudem als Versammlungsstätte für 
Kultur und Bildung zur Förderung der Toleranz auf allen Ge-
bieten der Kultur dienen und als Quartiers-Treff die soziale 
Inklusion im Quartier fördern.  

 die Vorführung u.a. von neuen und älteren Filmen aus allen 
Kulturen und Kontinenten. Besonderer Wert wird hierbei auf 
eine Kombination von internationaler und nationaler/regio-
naler Kunst mit einer verstärkten Gewichtung auf den Nach-
wuchsbereich gelegt  

 die Durchführung von Konzerten, Lesungen, Vorlesungen, 
Tagungen, Schulungen, Versammlungen, Ausstellungen, The-
ateraufführungen, Circus- und Varietéveranstaltungen, Ju-
gendtreffs, Quartiers-Treffs, Kleinkunst und anderen Veran-
staltungsformen.  

Begleitung der o.g. Veranstaltungen durch einen gastronomischen Ser-
vice, der sich auszeichnet durch weitestgehende Verwendung von regi-
onalen und ökologisch erzeugten Produkten und Fair-Trade-Produk-
ten. Etwaige Gewinne aus diesem Service dienen dem gemeinnützigen 
Zweck. 

KUK Kino und Kultur eG http://www.kinoundkul-
tur-pfungstadt.de/in-
dex.php  

§ 1 Abs. 3 und 4 Satzung: 
(3) Die Genossenschaft hat den Zweck der Förderung der sozialen und 
kulturellen Belange ihrer Mitglieder durch gemeinschaftlichen Ge-
schäftsbetrieb (Betrieb des Saalbaukinos in Pfungstadt). 
(4) Gegenstand des Unternehmens ist 

a) das Betreiben eines gepachteten Kinos in Pfungstadt 
(Saalbaukino). Dabei sollen sowohl aktuelle Filme als auch 
ein attraktives, preiswertes und ortsnahes Kinoprogramm 
für Kinder angeboten werden. 
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b) die Vermietung des Kinos an Vereine und andere Interessen-
ten zur Ergänzung des Kinoprogramms bspw. mit Livever-
anstaltungen und / oder Filmen, Themenschwerpunkten wie 
Kultur, Politik, Ökologie und Soziales, etc.  

c) Schaffung einer Allianz von Kultur und Kino im Saalbaukino.  
d) der Ein- und Verkauf von Speisen und Getränken.  

Die Genossenschaft pachtet zu diesen Zwecken das Saalbaukino in 
Pfungstadt. 

KulturEnergieGenossen-
schaftAltona (KEGA) eG 

https://kegahamburg-
blog.wordpress.com  

§ 1 Absatz 3 Satzung: 
(3) Gegenstand der Genossenschaft ist 

a) die Erzeugung von Energie unter der Prämisse eines mög-
lichst sparsamen, regionalen und regenerativen Ressourcen-
einsatze, 

b) die Errichtung und der Betrieb von sowie die Beteiligung an 
Anlagen zur Strom- und/ oder Wärme- bzw. Kälteerzeu-
gung, 

c) die Errichtung und der Betrieb von sowie die Beteiligung an 
Versorgungsnetzen und Speicheranlagen, 

d) die Versorgung und die Belieferung von Mitgliedern und 
Dritten mit Energie,  

e) die Beratung von Mitgliedern und Dritten in Fragen der 
Energieeinsparung und der Erzeugung von Energie,  

f) die Konzeption und die Umsetzung von Maßnahmen zur Ver-
besserung der Energie- und Gebäudeeffizienz für Mitglieder 
und Dritte,  

g) die Erzeugung von Nahrungsmitteln unter der Prämisse ei-
ner bewussten, vollwertigen, regional basierten und global 
verträglichen Herstellungsweise,  

h) die Errichtung und der Betrieb von sowie die Beteiligung an 
für die Nahrungsmittelerzeugung notwendigen Anlagen und 
der erforderlichen Infrastruktur – wie beispielsweise (ur-
bane) Gartenprojekte,  

i) die Versorgung und die Belieferung von Mitgliedern und 
Dritten mit Nahrungsmitteln, 

j) die Beratung von Mitgliedern und Dritten in Fragen der Er-
nährung sowie der Erzeugung, Verarbeitung und Zuberei-
tung von Nahrungsmitteln,  

k) die Organisation und die Durchführung von Angeboten und 
Dienstleistungen zur Förderung der Ernährungsbildung, 

l) die Errichtung und der Betrieb von Räumlichkeiten, die für 
eine soziale, wirtschaftliche, kulturelle oder kreative Betäti-
gung und Entwicklung von Mitgliedern und Dritten erfor-
derlich und dieser förderlich sind sowie  

m) die Organisation und die Durchführung von hierfür notwen-
digen Angeboten und Dienstleistungen 

Kulturgenossenschaft 
Lich e.G. 

https://kulturgenossen-
schaft-lich.de  

§ 2 Absatz 1 und 2 Satzung: 
(1) Zweck der Genossenschaft ist die wirtschaftliche und kulturelle För-
derung der Mitglieder durch gemeinschaftlichen Geschäftsbetrieb. 
(2) Gegenstand des Unternehmens ist die Verwaltung und Vermietung 
von Immobilien, der Betrieb und/oder die Vermietung eines Filmkunst-
theaters, einer Kleinkunstbühne und dazugehöriger Gastronomie als 
interkulturelle Begegnungsstätte sowie die Zusammenarbeit mit ande-
ren kulturellen Vereinigungen zur langfristigen Sicherung eines breit 
angelegtes Kulturangebots in Lich und Umgebung. 

Kulturgenossenschaft 
Neue Kammerspiele e.G. 

https://neuekammer-
spiele.de  

§ 1 Absatz 3 Satzung:  
„Zweck der Kultur-Genossenschaft ist die Förderung der Kultur und der 
sozialen und kulturellen Belange der Mitglieder durch gemeinschaftli-
chen Geschäftsbetrieb der Kultur-Genossenschaft Neue Kammerspiele. 
Schwerpunkte werden gelegt: 

a) bei der Förderung der Kunst und Kultur in Kleinmachnow, 
insbesondere im Bereich Kino, Konzerte, Theater, Lesungen 
und anderen Veranstaltungen, 

b) auf die Zusammenarbeit mit Kleinmachnower Künstlern 
und Kulturinteressierten, 

c) auf die Zusammenarbeit mit Institutionen der Gemeinde, 
wie z.B. Schulen, Kindergärten und Jugendeinrichtungen, 

d) auf die Etablierung einer sozialen und kulturellen Begeg-
nungsstätte für Jung und Alt“ 

KulturQuartier Schau-
spielhaus e.G. 

https://www.kulturquar-
tier-erfurt.de  

§ 2 Nummern 1 bis 3 Satzung: 
1. Die Genossenschaft verfolgt ausschließlich und unmittelbar 

gemeinnützige Zwecke im Sinne des Abschnitts „Steuerbe-
günstige Zwecke“ der Abgabenordnung. Die Genossenschaft 
ist selbstlos tätig und verfolgt nicht in erster Linie eigenwirt-
schaftliche Zwecke. 

2. Gegenstand der Genossenschaft ist: 
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a. die Schaffung eines Ortes für Kunst, Kultur und Krea-
tivwirtschaft,  

b. der Erwerb, die Planung, Entwicklung, Sanierung und 
Erhaltung des Objektes Schauspielhaus als ein Ort für 
Kunst, Kultur und Kreativwirtschaft,  

c. der Erhalt des Schauspielhauses Erfurt als Kultur- und 
Architekturdenkmal in der Stadt. 

3. Ziel und Zweck der Genossenschaft sind insbesondere der Er-
halt des Schauspielhauses als Denkmal und Kulturort in Er-
furt. Durch Schaffung eines Möglichkeitsraumes sollen un-
terschiedliche Kultursparten gepflegt und der Austausch 
zwischen kulturschaffenden und -fördernden Personen un-
terstützt werden. Die Förderung und Bildung kulturinteres-
sierter Kinder und Jugendlicher ist ein weiterer Schwer-
punkt. Es sollen Freude und Verständnis für die Kultur ge-
weckt werden. Die entsprechenden Interessenten sollen sich 
später miteinander austauschen können. Es soll ein Ort ge-
schaffen werden, an dem Kultur sich trifft. Dies wird insbe-
sondere dadurch umgesetzt, dass Räumlichkeiten für künst-
lerische, kulturelle und kreativwirtschaftliche Nutzung ge-
schaffen und bereitgestellt werden, die sich auch synerge-
tisch ergänzen. Somit können kulturübergreifende Projekte 
der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt und genutzt wer-
den 
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